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önfere guten Beziehungen zu 6ngland.
Gewaltige Flottenbudgets.

Berlin , 4. Februar.
Die heutige Sitzung der Budgeikommission des Reichs¬

tages war außerordentlich interessant, da sie eingehende
Darlegungen der Staatssekretäre v. Tirpitz und v. Jagow
über die deutsch-englischen Beziehungen brachte. Nach An¬
sicht des Herrn v. Tirpitz ist das von England angebotene
Verhältnis von 16 englischen zu 10 deutschen Schlacht¬
schiffen annehmbar . Der Vorschlag eines Rüstungsfeier¬
jahres sei dagegen undiskutabel . Staatssekretär v. Jagow
betonte:

Unser Verhältnis zu England kann man als ein gutes
bezeichnen. Entspannung und Annäherung schreiten fort.
In beiden Ländern hat die Erkenntnis an Boden ge¬
wonnen, daß sie in vielen Punkten mit- und nebeneinander
arbeiten können. Auch hat man sich in England davon
überzeugt, daß von deutscher Seite keine Augriffspolitik
getrieben wird . Die Beziehungen zwischen den beiden
Kabinetten sind vertrauensvoll , loyal und werden von
gegenseitigem Vertrauen getragen.

Viel bemerkt wurde ferner noch die Auslastung des
Staatssekretärs v. Tirpitz über das Anwachsen der Marine¬
ausgaben. Danach haben in den letzten fünf Jahren ihre
Ausgaben gesteigert: Deutschland um 55 Millionen , Eng¬
land um 216, Frankreich um 134 und Rußland gar um
302 Millionen . _

Eine neue Preußenanldbe.
200 Millionen.

Berlin , 4. Februar.
Auf vielseitige Anregung und mit Rücksicht auf die

starke Überzeichnung der kürzlich aufgelegten Schatz¬
anweisungsanleihe hat die preußische Finanzverwaltung
sich entschlossen, weitere 200 Millionen Mark 4prozentige
auslosbare Schatzanweisungen zu begeben. Bei der Zu¬
teilung sollen die kleinen Sparer und diejenigen Zeichner,
welche die Anleihe unzweifelhaft als dauernde Kapital¬
anlage erwerben wollen, namentlich auch Sparkassen und
andere öffentliche Anstalten seitens der Zeichnungsstellen
tunlichst vorzugsweise berücksichtigt werden. Der Kurs
ist wieder auf 97 Prozent festgesetzt worden.

Eine Stadt mit drei JVIUUarden Vermögen.
45 Millionen Wehrsteuer.

Frankfurt a. M ., 4. Februar.
An dem Ergebnis der allerdings besonders begüterten

Stadt Frankfurt a. M . mit ihren vielen reichen Leuten
gemessen, dürfte der Ertrag der Wehrsteuer ein sehr er¬
freulicher sein und die angenommene Milliarde beträchtlich
überschreiten:

Nach den bisherigen Einschätzungen zum Wehrbeitrag
beträgt das Vermögen der Einwohner der Stadt Frank¬
furt mehr als drei Milliarden . Durch den Gencralpardon
sind 300 Millionen Mark mehr als bisher angegeben

worden . Der We ^rt-citrag der « ladt Frankfurt dürste
4S Millionen Mark betrage» .

Also auch der Generalpardon hat einen schönen Er¬
folg gezeitigt. Was die Regierung mit einem sicher zu
erwartenden Überschuß anzufangen gedenkt, weiß man noch
nicht. Gutunterrichtete Kreise glauben Grund zu der An¬
nahme zu haben, daß ein Teil des Mehrerträgnisses für
eine Neubewaffnung der Artillerie verwandt werden soll.

jVlaNenmörder Magner geisteskrank.
In der Irrenanstalt.

Heilbronn , 4. Februar.
Die bekannten Bluttaten des Hauptlehrers Wagner

in Degerloch und Mühlhausen, denen insgesamt 15 Per¬
sonen zum Opfer fielen, werden keine gerichtliche Sühne
finden. Wagner ist infolge Beschlusteö der Strafkammer
im Einverständnis mit der Staatsanwaltschaft außer Ver¬
folgung gesetzt und für immer in eine Irrenanstalt
übergeführt worden. Die Arzte haben ihre Gutachten
dahingehend abgegeben, daß Wagner zur Zeit der Begehung
der Straftaten ohne allen Zweifel an chronischem Ver¬
folgungswahn gelitten habe. Dieser Auffassung ist das
Gericht beigetreten. _

Rof - und perfonalnacbncbten.
* Der Prinz Joachim von Preußen ist zur Dienst¬

leistung bei dem Kaffeier Husaren-Regiment in Kassel ein«
getroffen. Er wurde am Bahnhof von den Offizieren des
Regiments empfangen.

* Mit der Führung der Gardekavallerie-Division wurde
Generalmajor v. Pelet -Narbonne beauftragt , bisher
Kommandeur der 30. Kavallerie-Brigade in Straßburg , der
Vorsitzende im Kriegsgericht gegen Oberst v. Reuter.

* Das belgische Königspaar wird der Großherzogin
von Luxemburg Ende April einen Besuch abstatten.

Das Wettrennen zur See.
England rüstet weiter.

London , 4. Februar.
Der Staatssekretär des Äußern Sir Edward Grey

hat in der Handelskammer zu Manchester wieder einmal
eine längere Rede gehalten über Englands auswärtige
Politik . Über die Vorgänge in Mexiko. Persien sowie den
Balkankrieg kam Grey dann auf die in den letzten Jahren
so gewaltige Vermehrung der Seerüstungen in Europa
zu sprechen. Der Minister ist der Ansicht, daß die gewaltige
Rüstung in England infolge der Vermehrung der gesamten
Rüstungen in Europa unvermeidliche gewesen sei. Irr¬
tümlich sei aber die Austastung, daß dies ein Wettrennen
sei, bei dem man schließlich den Preis erringen könne.
Grey meinte dann weiter:

Wenn das vorderste Pferd das Tempo verlangsame,
würden die anderen nicht dasselbe tun . Durch den Bau des
ersten Dreadnoughts habe England eine gewisse Verant¬
wortung übernommen, aber die gegenwärtig weiter steigenden
Ausgaben für Dreadnoughts seien nicht durch England ver¬
anlaßt . Deutschland lege seine Schiffe auf Kiel auf Grund
des Flottengesetzes, das England nicht andern könne.
Frankreich. Österreich-Ungarn, Rußland , Italien bauten
Dreadnoughts nicht EnLlands wegen. .Wenn England m

diesem Jayr gar nrcyrs oaure, w wuroe oas reine rrnoerunr
im europäischen Schiffbau verursachen. Für England würd«
eine enorme Reduktion ein zu grobes Hasardspiel sein, so¬
lange keine Gewißheit bestehe, daß daraus eine entsprechend!
Wirkung auf das übrige Europa sich ergeben werde.

Zum Schluß seiner Ausführungen brachte Grey wieder
sein bekanntes Sprüchlein vor, daß ihm eine Einschränkung
der Rüstungen natürlich sehr angenehm sei. Aber — so
betonte er gleich hinterher — es habe keinen Zweck, einen
Appell in dieser Hinsicht an andere Nationen zu richten,
da diese das als eine Einmischung in ihre innere An¬
gelegenheiten ansehen würden . Grey sprach aber die Er¬
wartung aus , daß die Finanzschwierigkeiten allmählich
eine Atmosphäre in Europa erzeugen würden , die ein
Übereinkommen der Nationen über die Rüstungsausgaben
eher möglich machen würde als gegenwärtig.

Wir fliegen!
(Von unserem ständigen VL. -Mitarbeiter .)

Berlin , 4. Febr . Dem Piloten der
Luftfahrzeug-Gesellschaft Bruno Langer
gelang es, in Johannisthal den bisherigen
Dauer - Weltrekord, den der Franzose
Fourny mit 13 Stunden 22  Minuten inne-
hatte , durch einen 14stündigen Dauerflug
zu brechen.

Draußen auf dem Flugplatz Johannisthal vor der
Stadt geistern Scheinwerferblitze über Wald und Heide.
Wer näher kommt, der sieht eine Art Illumination des
ganzen Flugplatzes : die Umrisse aller großen Gebäude,
auch des Hauptrestaurants , in dem dabei kaum jemand
sitzt, erstrahlen im Licht Hunderter von Glühlämpchen, und
oom Turm , von den Luftschiffhallen, vom Pavillon des
Kaiserlichen Aero-Klubs senden größere Lichtträger bis
zum riesigen Scheinwerfer ihre Helligkeit in das nächtliche
Dunkel. Irgendwo hoch oben, in dem leichten Nebel
geborgen, höri ^man das regelmäßige Brummen eines
Motors , das sich nähert und wieder entfernt : dort sitzt in
seinem Pfeil - Doppeldecker der Parswal -Luftfahrzeug¬
gesellschaft ein junger Pilot schon seit dem frühen Morgen
— und kommt nicht herunter , und kommt nicht herunter.

Man leuchtet ihm heim, taghell liegt im Schein¬
werferlicht die Auslaufbahn vor dem Richterhäuschen,
aber man hofft insgeheim, daß er noch lange aushalten
möchte. Es gilt, den Weltrekord im Dauerflug zu
schlagen, den ein Franzose seit 1912 innehat, und den seine
eigenen besten Landsleute inzwischen nicht zu überbieten
vermochten. Der gerade erst volljährig gewordene junge
Pommer Bruno Langer,  der schon einmal einen Neun¬
stundenflug hinter sich gebracht hat, denkt, er werde heute
die 13 Stunden 22 Minuten des Franzosen wohl über¬
runden können. Das Flugzeug, das in Bitterfeld auf der
Parseoal -Werft erbaut ist,und zwar nach einer österreichischen
Konstruktion (auch unsere „Tauben " sind ja durchweg auf
den Entwurf des Österreichers Igo Etrich zurückzuführen),
ist außerordentlich stabil, und der gute Mercedes-Motor,
dieser ganz deutsches Eigengewächs, zieht glänzend durch
und arbeitet mit der Regelmäßigkeit einer , guten Näh¬
maschine. Es ist nicht leicht, 14 Stunden hintereinander
auf dem enaen Sitz im Flugzeug zu bocken, mit den

Der Mamanlrnr Schmetterling.
Roman aus der Hochstaplerwelt von Adolf Höllerl.

39. Fortsetzung. _ _ Nachdr. verboten.

Im nächsten Augenblick öffnete sie sich, der geheimnis¬
volle Fremde stand vor Herrn Loriston und maß ihn von
oben bis unten mit strengem, vorwurfsvollem Blicke.

„Was soll das heißen?" fragte er kühl.
„Das soll heißen", schrie der andere, „daß ich den

gewaltsamen Tod dieser jungen Dame nicht dulden
werde."

„Sie haben in diesem Hause gar nichts zu sagen und
rnhig zu sein."

„Ich verbitte mir entschieden, in einem solchen Ton
Mit mir zu sprechen."

„Wie man in den Wald hineinruft , so schallt es einem
entgegen." , -

„Ich protestiere nochmals im Namen der Humanität ."
„Kümmern Sie sich nicht um Dinge , die Sie nichts

angehen."
„Ich werde um Hilfe rufen ."
„Das wagen Sie nicht, es könnte Ihnen sehr übel

bekommen."
„So bin ich also in eine Mördergrube geraten !"

hauchte Herr Loriston.
„Mäßigen Sie Ihre Worte, Sie sind in einem sehr

anständigen Hause."
„In einer Mördergrube , wiederhole ich. Ich will

sehen, ob ich mich nicht daraus befreien kann. Wo ist
mein Diener ?"

„Der befindet sich wohl und wartet auf Sie im Vor-
Ummer."

„Rufen Sie ihn."
„Fällt mir nicht ein Ich bin doch Ihr Bedienter

nicht. Mil wem glauben Sie es denn eigentlich zu tun
zu haben?"

„So will ich ihn selbst rufen."
„Keinen Schritt von der Stelle . . ."
„Das ist ein unerhörter Gewaltakt !"
„Sie fassen es nur so auf."
„Ich halte mich nicht verpflichtet, mein Versprechen

einzulösen."
„Daran wird man Sie schon zu erinnern wissen.

Und warum , wenn ich-fragen darf, halten Sie sich dazu
nicht für verpflichtet?"

„Weil es sich um ein Verbrechen handelt."
„Es ist ein Akt der Selbsthilfe, weiter nichts, niemals

aber ein Verbrechen. Wenn Frankreich kein Gesetz hat,
ein so schweres Vergehen zu bestrafen, muß man es selbst
tun. Da haben Sie unsere Ansichten über diesen Fall ."

„Nette Ansichten. Das muß man sagen."
„Ihre Kritik läßt mich kalt."
„Glaube ich. Es ist aber unerhört , im 20. Jahr¬

hundert so etwas erleben zu müssen. Es grenzt haarscharf
an Inquisition ."

„Lauter Dinge , die, wenn sie zutreffen sollten, unö
und nicht Sie angehen."

Die Sterbende weinte leise vor sich hin.
„Ich will der jungen Dame ihr Geheimnis nicht ab¬

nehmen. Fort will ich aus diesem Unglückshause. Hinaus
an die frische Luft."

„Führen Sie mich wieder nach meiner Wohnung.
Mit diesen Worten hielt er sein Haupt hin, um die

Binde zu empfangen, dann nahm er den Arm des fremden
Herrn und beeilte sich, mit seinem Diener den unheim¬
lichen Ort zu verlasten. .. . . .

In seiner Behausung angelangt , begab er sich sofort
in sein Schlafgemach, um sich durch einen erquickenden
Schlaf zu stärken und die Aufregungen dieser schauerlichen
Nacht zu vergessen. Aber vergebens ! Er konnte nicht
einsÄlafen. Immer und immer wieder sab er im Geißle

den entsetzlichen Fremden , die junge, schön« Sterbend «;
hörte er ihr sanfte Stimme . . .

Des andern Tages erhob sich Herr Loriston spät«
von seinem Lager als sonst. Das erste, was er tat , war.
seinem feuerfesten Geldschrank einen Besuch abzustatten.
Aber der Schlag schien ihn zu rühren , als er wahrnehmen
mußte, daß er erbrochen und das zweite Fach seines sämt¬
lichen Inhalts beraubt war . Seine Kniee schlotterten ihm,
seine Nüstern blähten sich. Mit weit aufgerisienen Augen
starrte er in das leere, ausgeraubte Fach. Dann schwankte
er zu seinem Schreibtisch und klingelte seinem Diener.
Als dieser erschien, deutete sein Herr statt aller Wort«
nach dem Geldschrank. Entsetzen ergriff auch den Diener.

„Herr ", stammelte er, „wir sind Gaunern in die Händ«
gefallen'"

„Herr ", sprach er weiter , „die Gauner sind die Hand¬
werksburschen, die Sie im vorigen Monat nachts an¬
bettelten."

„Herr ", fuhr er fort , „man hat Ihnen diese umständ¬
liche Komödie nur deshalb oorgespielt, um Sie möglichst
lange von Ihrer Wohnung fernzuhalten ."

„Um mit desto größerer Ruhe und Sicherheit den
Geldschrank zu erbrechen. " ' eck" 1

jöo  ist es.

uns zur Polizei fahren."
Loriflon erzählte dem Polizeipräfekten , wie schändlich

er hintergangen wurde , und dieser veranlaßte sofort alles
Nötige, um den Gaunern auf die Spur zu kommen.

Es stellte sich heraus , daß das Palais eines Grafen,
der an der Riviera weilte, auf ein halbes Jahr zu hohem
Preise gemietet wurde . Der Mieter war — so berichtet«
der Hausverwalter — ein Mann in den mittleren Jahren,
mit blondem Haar und krausem Stutzbärtchen, seine Frau
eine Schönheit, hatte schwarz-blaues Haar und veckückuvarr»
Auaen. ' Fortsetzung folgt.



Händen die Verwindung und "das Höhensteuer, mit den
Füßen gleichzeitig das Seitensteuer bedienen und nur aus
kurze Sekunden hin und wieder loslassen zu dürfen.
Bruno Langer hält aus , nimmt hin und wieder nur
einen Schluck heißer Fleischbrühe aus der Thermosflasche
oder etwas Milch mit Kognak, was ihm die absolut Ent¬
haltsamen gnädigst verzeihen mögen, und kämpft vor allem
gegen einen Feind , den die nur theoretisch Luftsport¬
begeisterten nicht ahnen : die Langeweile. In dem Nebel
fährt man daher wie in einer dicken Graupensuppe.
Man sieht nichts, nur am Abend den ungewissen
Schein der Beleuchtung unten, und man hört auch
nichts, da das Motorgeknatter mit den 1450 Touren in
der Minute alles überdrvhnt . Zum Glück wärmt die
heiße Lust aus der Maschine, wem: sie auch übel nach
verbrannten Ölen riecht, ein wenig den Rücken, denn sonst
wäre es kaum so lange nuZzubalten. Das Flugzeug rast
ja mit 100 Kiloinetern Geschwindigkeit einher, und da gibt
es also einen sehr kräftigen Februarwind ins Gesicht, st
daß man vor Tränen nichts sehen könnte, wenn man nicht
die Automobilbrille aufgesetzt hätte. Langer fliegt uner¬
müdlich, wenn auch der Rücken allmählich steif wird und
etwas wehtut , denn es gilt die Ehre der deutschen
iFliegerei, es gilt den Nachweis, daß wir einen Rekord
nach dem anderen den Franzosen entwinden können. Vor
dem Führersitz tickt neben dem Manometer die große Uhr.
Nach der 14. Stunde atmet der junge Pilot endlich auf
— er hat 's geschafft! Nun geht es im Gleitflug hinunter,
und 14 Stunden 7 Minuten nach dem Aufstieg berühren
die Räder des Doppeldeckers wieder den Boden.

Mit Jubel wird er natürlich empfangen; man weiß
nicht, was in diesem Augenblick bei den Augenzeugen
dieses „historischen" Ereignisses größer ist. die Rührung
oder der Stolz . Nun haben „wir " wieder einmal gezeigt,
was wir können, und in solchen Momenten merkt man
es, daß man nicht bloß Sandkorn am Meer ist, sondern
Teil eines Organismus , Volksgenosse — Bruno Langer
hat für den deutschen Namen die harten Stunden durch¬
gehalten, und der Motor predigt den Nationen deutsche
Zähigkeit und Tüchtigkeit. Für seine Leistung erhält der
brave Flieger , solange seine Leistung in Deutschland nicht
übertroffen wird , bis zu fünf Monaten eine monatliche
Rente von 2000 Mark , eigentlich nicht einmal eine ent¬
sprechende Entlohnung . Aber er hat wenigstens das köst¬
liche Bewußtsein , daß heute sein Name durch den
elektrischen Draht in alle Erdteile gekabelt wird, und daß
selbst in den fernsten Gegenden, wo ein paar Deutsche
.zusammensitzen, froh das alte Wort zitiert werden wird:
Ciermans to the front ! Deutsche an die Front!
«... -

' Liebe  und Bhc im februar . -
U ’ Von Egon Noöka . i

. P-aSkenfreiheit— Schlittenrecht— Friedrich v. Lupin t :
j* >Fnstnachtsdienstag— Heiratsmärkte— „Nur Geld und i

% nt" — Aschermittwoch—Den Anschluß verpaßt— Ge» U *
‘ dicht der Hochzeiter— Leeres Stroh — Derber Humor. *
f Der soeben begonnene Februar , der eigentliche Monat
»er Maskenbäue und Kostümbelustigungen, ist zweifellos
«der gegenseitigen Annäherung nicht ungünstig. Da ist vor
ollem die Maskenfreiheit , die es gestattet, daß Herr und
Dame gemeinsam plaudern und sich vergnügen, ohne erst
ordentlich vorgestellt zu sein und allerlei sonstige Stationen
der Annäherung durchgemacht zu haben.

Ja , in stüheren Zeiten, in denen die Menschen gewiß'
vicht unmoralischer dachten und waren, gestattete sogar die
Maskenfreiheit da und dort das Küssen. Es war in
regelrechte gesetzliche Vorschriften gebracht, daß man sich
am Fastnachtsdienstag vor der Entlarvung küssen dürfe,
freilich auch, daß man daraus keinerlei Rechte zu bean¬
spruchen habe. Derlei Verordnungen finden wir in
rheinischen Städten im 18. Jahrhundert . Nun, wenn auch
Rechte aus diesem Kusse unter der Larve nicht beansprucht
werden dursten, so brachte er doch sicherlich bei zahlreichen
jungen Leuten die Herzen in Bewegung, so daß sie sich
für immer fanden.

Noch eine andere Kußfreiheit gab es in früheren
Zeiten, der durch das sogenannte „Schlittenrecht" festgelegt
war . Bei festlichen Schlittenfahrten , die früher eine be¬
liebte Festlichkeit vornehmer Kreise war , war es üblich»
daß junge Herren junge Damen zur Teilnahme auf¬
forderten. Sie machten dann die Schlittenfahrt gemeinsam
mit, und war man am Ziel, verließ zunächst der Herr
den Schlitten , um seine Dame in seinen Armen aufzu¬
fangen. Durch einen Kuß hatte sie sich dann auszulösen.
Es ist dabei wohl selbstverständlich, daß keine Dame sich
von einem Herrn zu einer Schlittenpartie einladen ließ,
dem sie nicht auch das Schlittenrecht gern einräumte, und
so war wohl in den meisten Fällen die Annahme solcher
Einladung schon die Zusage, daß Annäherung erwünscht
sei, und die Verlobung war nicht selten oder vielleicht
zunächst der Abschluß solch winterlichen Vergnügens . Oft
kam wohl auch ein günstiger Zufall zu Hilfe, oder der
Zufall wurde herbeigesührt. In einer im allgemeinen
recht langweiligen , vierbändigen Selbstbiographie eines
Freiherr Friedrich v. Lupin (Weimar, 1844) schildert der
Held, wie er eine verheiratete Dame, die darüber klagte,
daß ihr Gatte wegen einer Krankheit die geplante Winter-
fchlittenfahrt nicht mitmachen könne, höflich dazu auf¬
forderte, wie die Dame dann, ohne daß der Held selbst
es geahnt, das Töchterchen mitbrachte, und der Held es
dann so einzurichten verstand, daß er den Rückweg mit
der Tochter allein antrat : als er „die Dame über zwei
Stiegen dann hinaufbegleitet , ließ sich der Held dieser
Geschichte ehrerbietig auf ein Knie nieder, bat, nach
Schlittenrechtssitte, um das herkömmliche Zehrgeld — das
Schlittenrecht." In diesem Falle führte der Kuß zur Ver¬
lobung. Besonders waren am Fastnachtsdienstag solche
Schlittenfahrten , die dann in Maskierung ausgeführt
wurden, Sitte und Brauch : es wurden weite Fahrten in
Kostümen unternommen , und es lag dabei vielfach der
ganzen Veranstaltung eine leitende Idee zugrunde. Man
war übrigens in früheren Jahren , was den Zweck solcher
Veranstaltungen anbetraf , weit offenherziger als heute;
man gestand es offen ein, daß Hauptzweck und -ziel die
Annäherung der unverheirateten Elemente zum Zweck des
Verlobens beabsichtigt sei, während man es heute kaum
auszusprechen wagt oder doch nur scherzhaft sagt, daß die
Bälle und ähnliche Veranstaltungen großen Heiratsmärkterk
gleichzuachten seien. In einem Briefe einer Frau
v. Maltzahn aus dem Jahre 1809 klagt die Schreiberin
einer befreundeten Dame ,daß wiederum die ganze Karnevals¬
zeit vorübergegangen sei, „ohne daß ein honetter junger
Mann sich in unsere Hedwig vergaffte". Die Brief¬
schreiberin erzählt dann umständlich, was sie es sich habe
kosten lassen, daß die Tochter nett ausgesehen habe, und
klagt, daß „die jungen Herren von heute" leider zu wenig
auf Aussehen und Tugend gäben. „Die Liebste könnte
Linen Auswuchs haben, sie muß Geld und Gut be¬

sitzen!" Die Klage könnte vielleicht mit den gleichen
Worten auch heute geschrieben sein.

In manchen Orten bestand in alter Zeit der Brauch,
daß am Aschermittwoch die unverlobten Burschen und
Mädchen verspottet wurden, weil sie gewissermaßen in der
zum Verloben günstigsten Zeit den Anschluß verpaßt
hatten . Das war zum Beispiel noch im 18. Jahrhundert
in Schlesien der Fall , wo in Brieg von der Kanzel herab
gegen diesen Brauch gepredigt wurde, weil es vor¬
gekommen war , daß sich Mädchen, weil sie diese Verspottung
fürchteten, ein Leid antaten oder die Heimat verließen.
Es war also ganz allgemein die Annahme, daß die Fast¬
nachtsvergnügungen besonders der Verheiratung dienen
sollten.

Anderseits aber gab es wiederum Gegenden, wo sich die
Leute scheuten, gerade zur Faffnachtszeit zu heiraten, weil
um diese Zeit das Gericht, das über den Lebenswandel
der Hochzeiter in alter Zeit abgehalten zn werden pflegte,
durch den Scherz der Fastnacht besondere Nahrung erhielt
und in besonders strenger Weise ausgeübt wurde.

Es ist ein uraltes Sprichwort : Wer getadelt sein
will , der muß heiraten. Dies schreibt sich davon her,
daß die Gemeinde vor der Hochzeit ihrer Glieder eine
Untersuchung ihres Wandels bestellte. Nur Jungfrauen
sollten ohne Spott heiraten. Witwen und Frauen nicht
ganz reinen Rufes erhielten am Vorabend der Hochzeit eine
Katzenmusik. Heirateten alte Witleute nochmals, so ver¬
höhnte man sie daniit, daß man leeres Stroh vor der
Dir der Braut mit großem Lärm drosch. Hatte die bräut¬
liche Witwe ihren früheren Mann nicht gut behandelt, so
wurde dies haarklein oorgetragen und von der Haustür
bis zur Kirche eine Menge Häcksel gestreut, daß es keine
Möglichkeit war , ihn vor der Hochzeit zu beseitigen.

Diese Heiratsgerichte wurden natürlich unter dem
Schutze der Maskenfrefheik der Fastnachtsnarrheit mit um
so derberem Humor ausgeführt , und das veranlaßte manchen,
seine Verheiratung in den Sommer hinein aufzuschieben.

Politische RundPcbau.
Deutrehes Reich.

+ Um die Grostblockpolitik i« Baden , die von dem
badischen Minister des Innern von Bodmann entschieden
verurteilt wurde, hat in der badischen Kammer ein heftiger
Streit angehoben. So erklärt der Chef der national¬
liberalen Partei und Vorsitzende der nationalliberalen
Landtagsfraktion , Geheimer Hofrat Rebmann , der
Minister habe zwar das Wahlabkommen der National-
kberalen getadelt, aber erklärt, daß er die Motive sehr
wohl verstanden habe. Auf Grund des achtjährigen
Bündniffes könne er den Vorwurf abweisen, daß die
nationalliberale Partei durch die Sozialdemokratie be¬
einflußt worden sei. „Wir stehen hier aber vor einer
polittschen Notwendigkeit", so sagte der Redner, „um die
wir nicht herumkommen."

+ Die Reichstagsersatzwahl i» Offenburg -Kehl , dir
infolge der Mandatsniederlegung des nationalliberalen
Reichstagsabgeordneten Kölsch notwendig wurde, brachte
im ersten Wahlgange noch keine Entscheidung. Es erhielten
nämlich der badische Landtagsabgeordnete Dr . Wirth (Z.)
12 269 Stimmen , Kölsch (Lib. Block) 9616 Stimmen und
Redakteur Geiler -Mühlhausen i. E. (Soz .) 3032 Stimmen.
Es hat sonach zwischen Wirth und Kölsch Stichwahl statt¬
zufinden. Bei der Hauptwahl am 12. Januar 1912 hatten
von 26 877 Wahlberechtigten fast 91 Prozent ihre Stimmen
abgegeben, nämlich 24 235. Davon erhielt der national¬
liberale Kandidat Kölsch 8962, der Zentrumskandidat
Okonomierat Schüler 11613 und der Sozialdemokrat
3706 Stimmen . In der Stichwahl siegte dann der National¬
liberale Kölsch mit der geringen Mehrheit von 8 Stimmen
über seinen Gegner . Da die Kommission dann seine Wahl
für ungültig erklärte, legte Kölsch sein Mandat noch vor
der Entscheidung des Plenums nieder.
' + Die zahnärztliche Doktorfrage ist auch in der Budget¬
kommission des Preußischen Abgeordnetenhauses zur Sprache
gekommen. Auf eine Anfrage von konservativer Seite
wurde vom Regierungstisch erklärt, daß über die Ein¬
führung des „Dr. med. dent .“ noch Erwägungen schweben,
daß man sich aber höchstwahrscheinlichdahin entscheiden
jwerde, den Titel nicht einzuführen.

0?ordamcrtKa. v “7 - - -
X Das Abkommen mit Kolumbien , aber das zurzeit

verhandelt wird , und das vor dem endgültigen Abschluß
steht, umfaßt in der Hauptsache folgende drei Punkte:
Erwerb von Vorrechten zur Anlegung von Kohlenstattonen
an der kolumbischenKüste seitens der Vereinigten Staaten,
Garantie für das ausschließliche Recht zum Bau eines
Kanals durch das Gebiet von Kolumbien, der den
Atlantischen und den Stillen Ozean verbindet, und die
Zahlung einer Barentschädigung von ungefähr 100 Mil¬
lionen Mark an Kolumbien.
.. velgien.

< X Mit den schweren Eisenbahnverkehrsstockungen
beschul ' ste sich die Zweite Kammer in Form einer Jnter-
pellatwn . Der Münster führte den Zustand auf höhere
Gewalt zurück, namentlich auf die große Kc' teperiode,
durch welche Wassertransporte unmöglich gew . >en seien,
so daß die Eisenbahn überlastet worden sei. , c er Minister
wies auf die ähnliche Situation in Hollo ö und Deutsch¬
land hin, glaubte aber, daß die Bahnverwoltung der Lage
gewachsen wäre und bald wieder normale Zustände ein-
treten würden . _ , —
Tius jNi- und Huslanct.

Berlin , 4. Febr. Die wieder anfgetauchten Gerüchte
von einem Kanzlerwechse!  und Übernahme des Statt-
Halterpostens durch den Kanzler werden halbamtlich erneutdementiert.

Posen , 4. Febr. Die Ansiedlungskommission  kaufst
vom Fürsten von Thurn und Taxis die im Kreise Krotoschir
gelegenen Herrschaften und Güter in Gesamtgröbe vor
600 Morgen für drei Millionen Mark.

Straßburg i. E ., 4. Febr. Die elsaß-lothringisch«
Kammer  hat sich auf den 10. Februar vertagt.

Paris , 4. Febr. Nach einer Meldung aus Nancv warer
die dort gelandeten deutschen Offizierflieger  bis gegen
Abend noch nicht abgefahren.
. . ^ "idington, 4. Febr. Das Repräsentantenhaus hal
Amtliche Anträge zur Einwanderungsbill  über derAusschluß von Asiaten abgelehnt.

Washington , 4. Febr. Präsident Wilson hat beschloffen
das Etnfuhrverbot für Waffen  nach Mexiko auf, «heben

bunte Leitung.
) Automobile als Fliegenfeinde . Eine große Anzahl
lansteckender Krankheiten werden durch Fliegen, Stech¬
mücken und andere Insekten verbreitet . Die englische
Automobilzeitschrift „Autocar " behauptet nun , daß eins
der besten Mittel gegen die Verbreitung der Fliegen die
Verbreitung des Automobils sei. In allen Gegenden, wo
das Automobil an die Stelle des Pferdes getreten sei,
habe man eine rapide Abnahme der Fliegen feststellen
können. Zu erklären wäre das : wenn die Pferde ver¬
schwinden, verschwinden auch die Ställe , die die Fliegen
anzulocken pflegen. Dazu kommt noch, daß dort, wo
Automobile sind, allerlei scharf riechende Essenzen, Pe-
troleum , Ol, Benzin usw., in den Höfen ausgegoffen
werden und in die Rinnsteine und die Wasserlachen ab-
fließen; alle dies? Essenzen aber bedeuten den Tod der
Fliegen. Aus all dem würde sich also ergeben, daß der
Automobilismus , dem wir die Zunahme des Straßen¬
staubes und des Straßenlärms , das Erzittern unserer
Wohnungen und das Einsinken des Straßenpflasters zu
verdanken haben, durch die Verjagung der Fliegen, die
uns die Epidemien ins Land bringen, wenigstens einen
Teil des Unheils , das er «^richtet, wettzumachen sucht.

Bemalte Gesichter . Uchon vor einiger Zeit ver¬
suchten Petersburger Maler , eine neue Mode einzuführen.
Sst bemalten sich die Gesichter und — wurden auf der
Straße verhöhnt und ausgelacht. Jetzt aber haben die
Damen der russischen Gesellschaft sich die Torheit an¬
geeignet. Blumensträußchen und kleine Vögelchen lassen
sie sich auf die Wangen malen und stolzieren kühn er¬
hobenen Hauptes dahin. Und die Maler ? Sie lachen sich
ins Fäustchen, denn sie werden jetzt mit ihrer Künstler¬
schaft gesucht. Und die Ehemänner ? Sie schimpfen
weidlich. Die fleißigen Hausfrauen aber müssen nach
anderen Motiven suchen: Kochiöpfe oder Kochlöffel. Aber
bemalte Wangen müssen auch sie haben. So befiehlt es die
Petersburger Mode!

Mehr Witwen als Witwer . Eine der größten und
bekanntesten Lebensversicherungs-Gesellschaften fragte jüngst
zahlreiche Arzte und Forscher, warum wohl die Zahl der
Witwen doppelt so groß ist wie die der Witwer sei; es wurde
ihr geantwortet , daß es sich hier um ein allgemeines
„Naturgesetz" handle. Wenn zwei Eheleute viele Jahre
hindurch zusammen gelebt haben und die Frau dann stirbt,'
überlebt sie der Gatte nur selten noch längere Zeit. Stirbt
dagegegen der Mann , so scheint die Frau geradezu einen
neuen Lebenstrieb zu erben. Die hundertjährigen Frauen
sind fast alle Witwen, und ihre Zahl ist immer doppelt so
groß wie die der hundertjährigen Männer . Wenn eine
Frau das kritische oder gefährliche Alter (vom 45. bis zum
60. Lebensjahr ) hinter sich hat und sich sonst guter Ge¬
sundheit erfreut, ist ihr Außeres gewissermaßen gegen
Verfall gefeit: außerdem bleibt eine Frau nur selten als
mittellose Witwe zurück. Der Mann muß dagegen auch
noch nach dem 60. Lebensjahr sich abmühen und arbeiten;
wenn er dann Witwer wird , gerät das ganze Hauswesen
in Unordnung. Die Folge ist Ungemach, das dem Mann
das Leben verbittert und ihn aus dem Hause tteibt ; das
unregelmäßige Leben untergräbt seine Gesundheit.

„Moderne " Haare . Die liebe eitle Weiblichkeit ist
nicht mehr zufrieden — oder sind es am Ende gar die
Herren Friseure, denen man die Schuld beimeffen soll?
Sei dem, wie es wolle, unsere Frauen sollen und —
wollen (?) bunte Haare tragen . In Paris sollen
400 „Damen " mit farbigen Perücken auf die Menschheit
losgelaffen werden, um den farbigen Hauptschmuck populär
zu machen. Der Verband der Pariser Perückenmacher
hofft, daß die farbigen Perücken bald Legion sein werden
in den Salons und in den Theatern . Und die Ehemänner
zittern bei dem Gedanken: erstens kosten die farbigen
Perücken einen Haufen Geld, und dann kann eine farbige
Perücke immer nur zu einem dazu paffenden Kleid ge¬
tragen werden. Eine Dame , die dreißig Toiletten hat,
muß auch dreißig Perücken haben. Man hat berechnet,
daß die zu färbenden Haare sich schon von vornherein aus
800 Mark pro Kilogramin stellen. Und nun muß mau.
die Haare erst färben, und richtig färben kann sie nur ein
„Künstler"; und schließlich muß man den Perücken ja auch
die richtige Form geben, was auch mit Kosten verbunden
ist. Nach einer sehr vorsichtigen Berechnung würde alles
in allem eine ultramarinblaue Perücke auf 400 bis
600 Mark zu stehen kommen.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 6 . Februar.

Sonnenaufgang 737 II Mondaufgang 112‘ V.
Sonnenuntergang 452|| Monduntergang 4“ V.

1845 Schriftsteller Ernst Eckstein in Gießen geb. — 1864 Die
Preußen gehen über die Schlei. Rückzug der Dänen. — 1885
Italien nimmt Massaua am Roten Meer in Besitz. — 1899
Zweiter deutscher Reichskanzler, Graf Leo v. Caprivi, in Skyren
bei Kroflen gest. _

□ F ühlittgstage im Winter . So zwischen den kalten
und schneereichen Tagen unseres Winters , der sich erst spät
auf seine Pflicht, als noroischer Held aufzutreten, besonnen
hat — ein paar warme Tage. Fast ganz Deutschland hat
diese Bescherung erfahren. Und die Menschen wiffen noch
nicht, wie sie sich zu der neuen Tatsache stellen sollen. Ist
es der Frühling , der sich ankündigt, oder will er sich nur in
freundliche Erinnerung bringen, in der Sorge , daß. wir seiner
in Nebel. Schnee und Rauhreif vergeffen könnten? Viel¬
leicht ist er sogar neidisch auf das volle Behagen, das die
Menschen an der frostigen Klarheit des Winters haben?
Wer kann dem tändelnden Gesellen Lenz ins Herz schauen?
Ihm nicht, aber unser Herz steht uns offen. Und wir sehen
doch nur eine unendliche Verwirrung . So ein Vor¬
frühlingstag in Winterszeit macht uns verlegen. Wir
schwanken in den Gefühlen. Sollen wir an die Recht¬
schaffenheit des Wetters glauben, oder ist es nur eine ge-
spaßige Laune ? Wir stehen vor unseren Kleidern, Winter¬
überzieher, Ulster oder Pelz ? Dicke oder dünne Unterwäsche.
Man weiß nicht, wie man recht tut . Am liebsten ließen
wir alle wärmenden Hüllen beiseite und ließen uns von den
Sonnenstrahlen wie mit einem glitzernden Gewände ein¬
hüllen. Aber niemand möchte dem Frieden trauen . Ein
reines frohes Gefühl an den leuchtenden Farben, an der
kosenden Wärme will nicht aufkommen. Jeder fürchtet, daß
noch der gleiche Tag einen Umschwung bringen kann, und
daß der gestrenge Herr Winter sich nicht so einfach über den
Haufen rennen läßt . Sicher hat er noch seine Tücken: und
wenn wir gerade anfangen wollen, uns dem Lenzesjubel
hinzugeben, wird er uns eine kalte Ernüchterungsdusche
über den Leib geben. Wir haben eben unsere Erfahrungen
und sind darum mißtrauisch. Das ist begreiflich. Aber es
zeigt unsere ganze Armut ! In unserer Seele liegt ein
großes Stapellager von „Wenns und Abers". Da findet
die Freude keinen rechten Platz. Jene große rechte Freude
des Naturmenschen, der die Stunde hinnimmt und in seliger
Dankbarkeit, ohne Denken und Bedenken, geniesit, lvaS sie
uns schenkt. ^ ^



* Gala -Vamensitznng . Der Quartett-Verein hat
beschlossen, in diesem Jahre anstelle eine» Maskenballes eine
karnevalistische Damensitzung abzuhalten. Dieselbe soll für
die Mitglieder am Mittwoch, den 11. Februar in der„Traube"
kbei Mitglied Querling) uno am Sonntag, den 15. Februar
i,n Vereinslokal(„Rheintal"), wo jeder Zulritt hat, abge¬
halten werden. Rack den bis jetzt stattgesundenen Proben
des „Elferrates" verspricht diese karnevalistische Sitzung in
jeder Beziehung großartig zu werden.

^ Saatkartoffeln . Die Landwirte und Garten-
besitzen, die aus Lieferung von Jnduflriekartoffeln-Saatgut
reflektieren, seien auch an dieser Stelle aus die betreffende
amtliche Bekanntmachung in heutiger Nummer hingewiesen.

* Holzxreise Der Preis der Wellen im Distrik!
,Zeche" stellte sich bei letzter Versteigerung auf 6,50 Mk.

pro Hundert. Da die Werbungskosten 5,50 Mk. pro Hundert
betragen, beträgt die e»,.lize Reineinnahme der Stadt pro
Hundert rund 1 Mk.

* Der Landesausschuß hat auf Grund des § 8
der Viehseuchen-EntschädiqungSsatzung für den RezirkSverband
dxs RegierungsvezirksWiesbaden beschlossen, für das
Nichnungsjahr 1913—14 von dm beitragspflichtigen Tier-
besitzern an Beiträgen zu erheben: 1. Zum Pferde-Ent-
schädigungtzfonds 0,30 Mk. für jedes Pferd, Esel, Maultier
„nd Maulesel. 2. Zum Rindvieh-Entschädigungsfonds 0,40
M . für jedes Stück Rindvieh. Als Termin zur Beitrags-
erhebung ist der 15. März 1914 und als Frist für die im
§ 8 Abs. 2 der oben erwähnten Satzung norgeschriebenen
Offenlage der Viehbestandsverzeichniffe die Zeit vom 1. bis
14. Februar 1914 bestimmt. Den Viehbestandsvcrzeichniffen
sind in diesem Jahre die Ergebnisse der Viehzählung vom
1. Dezember 1913 zugrunde zu legen.

* Die Klebexflicht für nur tage- oder stundenweise
Beschäftigte. Eine große Unsicherheit herrscht immer noch
hinsichtlich der Frage, wie es sich mit der gesetzlichen Klebe-
pflicht für oie log. unstänvig Beschäftigten, also Näherinnen,
Waschfrauen, Slundenmädchen, Auswärterinnen usw. verhält.
Diese unständig Beschäftigten wechseln oft mehrmals in einer
Woche den Arbeitgeber, und § 1426, Absatz2 der Reichs-
versicherungsordnung bestimmt in bezug hierauf folgendes:
„Beschäftigenn ehrere Arbeitgeber den Versicherten während
der Woche, so zoht der erste von ihnen den ganzen Beitrag.
Hat weder er noch der Versicherte selbst den Betrag entrichtet,
so hat der nächste Arbeitgeber den Betrag zu entrichten, kann
aber von dem ersten Ersatz beanspruchen. Ist der Versicherte
gleichzeitig von mehreren Arbeitgebern versicherungspflichtig
beschäftigt so haften sie als Gesamtschuldner." Diese gesetz¬
lichen Bestimmungen sind bis zur Stunde sehr oft Gegenstand
unangenehmer Auseinandersetzungen gewesen und auch in der
Tagespresse erfährt di« Angelegenheit wiederholt eingehende
Besprechungen. In vielen, ja in d̂en meisten Fällen wird
die Waschfrau usw., die am Mittwoch beim KundenC. in
Arbeit tritt, überhaupt nicht mitteiln, ob der Kunde A. bei
dem sie am Montag tätig war, Marken geklebt hat, und es
ist für den Kunden C. oder B. immer eine unangenehme
Sacke. sich mit dem „Montags-Kunden" A. herumzufchlage»,
weil letzterer feiner Klebepflicht nicht genügt har. Das
Gesetz bestimmt nämlich ausdrücklich, daß der zweite Arbeit
gebet von dem ersten Ersatz beanspruchen kann; der Wasch-
srau z. B. darf also der zweite Arbeitgeber den Markenbetrag
nicht abhalten, da das Gesetz klar und deutlich nzrr eine
Auseinandersetzung mit dem ersten Arbeitgeber zuläßt. Es
ist daher wiedeiholt der Ansicht Ausdruck gegeben worden,
daß es keineswegs Wille des Gesetzgebers seine könne, für
die vorhin angeführten Arbeitnehmer nur allein den Arbeit¬
geber zur Klebe- und ZahlungSpflicht heranzuziehen, der den
Arbeitnehmer zuerst in der Woche beschäftigte, während. die
in der gleichen Woche weiterhin in Betracht kommenden
Arbeitgeber dieser „Vergünstigung" nicht teilhaftig werden
sollen. So wie die Sache jetzt liegt, wiro sie noch oft das
Objekt zu Streitigkeiten abgeben und zwar so lange, bis eine
Novelle zur Neichsversicherungsordnungauch diese Frage
zufriedeuder regeln wird.

* Bauernregel vom Februar . Der Landmann 1
wünscht sich den Februar kalt schneereich und' klar. — Die |
weiße Gans im Februar (oer Schnee) brütet Segen für das >
ganze Jahr . — Wenn der Hornung warm uns macht, friert« {
im Mai noch gern bei Nacht. — Matthäus bricht's Eis, |
doch ja focht, sonst kommt die Kälte im Frühjahr zur Macht.
— Liegt im Hornung die Katz' im Frei'n muß sie sicher im
März wieder herein. — Schmilzt im Februar die Sonn' die
Butter, so gibt's das Jahr dann spätes Futter. — Friert's
im Februar nicht ein, wird's ein schlechtes Kornjahr fein. —
Wenn im Februar spielen die Mücken, gibt's im Schafstall
große Lücken. — Viel Nebel im Februar viel Kälte das
ganze Jahr . — Wenn im Februar die Mücken geigen, müffen
sie im Märze schweigen. — Klar Februar, gut Roggenjahr.

** Don den Manövern des 18. Armeekorps 1914.
Infolge der diesjährigen Kaifecmanöosr, an denen das 18.
Armeekorps teilnimmt, finden die Brigade- und Divisions¬
manöver im 18. Armeekorps, die sonst auf 10 UebuugStage
sich erstrecken, nur an 6 Uebuugstagen statt. Von diesen
sind 3 Uebungstaqe für die Divisionsmanöverb.stimmt.
Diese Manöver finden in dem Terraigabschnstt der Provinz
Hessen-Naffau und des Großherzogtums Hessen statt, der be¬
grenzt wird im Süden von der Linie Mainz-Langenschwal-
bach, im Norden von der Linie Langenschwalbach-Jdstein-
Friedberg-Nidda und im Osten von der Linie Nidda-Affcnheim,
Groß-Kraben-Franksue e-. M.

** preuß sch-Süddeutsche Massenlotterie . Die
Erneuerung gec Lose zur 2. Klasse 230. Lotterie hat unter
Vorlage oder Einsendung der Lose der 17 Klaffe 230. Lotterie
unter Verlust des Anrechtes spätestens bis Moniag, den 9.
d. M., abends 6 Uhr, zu erfolgen. Auch müffen die Frei»
lose zur 2. Klaffe unter Rückgabe der Gewinnlose 1. Klaffe
bis zum vorerwähnten Termine eingefordert sein.

V von der rechten Rheinuferstraße . Die
Vorarbeiten für die rechte Rheinuserstraße von Rüöesheim
stromabwärts sind in den Gemarkungen Rüdeshetm, Aß-
mvnnshausen, Lorch und Lorchhausen soweit gediehen, daß
nunmehr die endgültigen Pläne ausgestellt werden können.
Wegen der in unseiem Kreise St . Goarshausen l egenden'

Strecken dieser neuen Verkehrslinie schweben noch Verhand¬
lungen.

* j)ostscheckverkehr. Das amtliche Verzeichnis der
Kontoinhaber bei den Postscheckämternim Reichspostgebiet
wird in den nächsten Tagen nach dem Stande vom 1.
Januar 1914 neu erscheinen. 86 400 Kontoinhaber sind
darin aufgeführt. Das Verzeichnis ist bei allen Postanstalten
für 2 Mk. käuflich. Kontoinhaber erhalten cs auf Verlangen
von ihrem Postscheckamt uuter Lastschrift des Preises, auch
können sie sich den regelmäßigen Bezug des Verzeichnisses
sowie der im Laufe de» Jahres Erscheinenden beiden Nach- i
träge durch einmalige Bestellung bei ihrem Postscheckamt
sichern.

** Das Jägerregiment zu Pferde Ar . 7 in Trier
stellt zum 1. Oktober 1914 noch Freiwillige ein. Eingestellt
werden Leute aller Berufsarten, besonders Landwirte, Schmiede,
Schneider, Schuhmacher, Schreiner, Sattler , Köche, Schreiber
usw. Meldungen sind zunächst schriftlich unter Beifügung
eines Meldescheines an das Regiment zu richten. Persönliche'
Vorstellung ist nicht erforderlich.

Nah und Fern«

Eingesandt.
Wir machen darauf aufmerksam, daß wir die unter der Rubrik. Einge-
fandt" veröffentlichten Artikel weder der Forin noch dem Inhalt nach
vertreten, sonderu dies ausjchl. den betreffenden Einsendern überlassen.

Schon längere Zeit wird von einem Nachbarort Handel
mit einem Haupt-Nahrungemittel nach Braubach betrieben.
Dies ist nicht ungeheuerlich in heutiger Zeit ; aber, daß ein

, solcher Schleichbandel von Leuten unterstützt wird, die selbst
Geschäftsleute fein wollen oder von Leuten, die alte Kamerad-

l schost und Nachbarschaft nicht respektieren, auch gelegentlich
gerne den „alteingesessenen Braubacher" heraushängen; da«
ist eine andere Sache.

Angendmmen, ein solcher Handel würde von hier au?
nach dem betreffenden Ort versucht, so würde man finden,
daß sich die dortigen Bewohner mit einer„chinesischen Mauer"
umgeben haben. An dieser Mauer würden die Posaunen
von Jericho wirkungslos abprallen, da müßten schon Krupp'.

' sche Geschütze schweren Kalibers von der Land- und Waffer-
seite in Aktion treten, »m eine kleine Bresche zu legen.

Sehr beherzigenswert bleibt immer, den Gemeinsinn zu
pflegen.

Kein Bäcker.

Eine königliche Tierfreundin . In einem soeben er¬
schienenen Aufsatz wird aus dem Privatleben der ver¬
storbenen Königin Viktoria von England auch ihr tier-
freundlicher Sinn besprochen. 60 bis 60 Hunde nannte
ste ihr eigen, die in einem mit allen Annehmlichkeiten
ausgestatteten Gebäude untergebracht waren . Täglich er¬
schien die Königin, um sich von dem Wohlbefinden der
Tiere zu überzeugen. Milch und Biskuits zum Frühstück,
mittags Brotsuppe oder Fleischbrühe mit Gemüse und
kleingehacktem Kalbfleisch oder Roastbeef und hinterher
noch Süßigkeiten ; das war das Menü , für dessen Zu¬
bereitung besondere Köche verpflichtet waren . Ein Hunde¬
hospital nahm erkrankte Tiere auf, und starb eines, dann
wurde es auf einem prächtigen Friedhof beigesetzt, und oft
sah man die Königin selbst in dem Trauergefolge.

Die reichsten Millionäre . Während früher die All¬
gemeinheit über das Vermögen unserer Millionäre noch
ziemlich ununterrichtet war , gestattet die Zahlung des
Webrbeitrages jetzt einen interessanten Einblick, um so
mehr, da auch die Könige und Fürsten von der Zahlung
nicht frei bleiben und somit auch ihr Vermögen bekannt
wird . Nehmen wir nur die sechs Höchftbesteuerten
heraus , dann steht Frau Berta Krupp v. Bohlen und
Halbach an erster Stelle , denn sie hat allein 8,8 Millionen
Mark an Wehrsteuer zu zahlen. Dann folgt Guido Fürst
Henckelv. Donnersmarck mit 4,2 Millionen , der Deutsche
Kaiser mit 4,1 Millionen , der Grobherzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg-Strelitz mit 3,4 Millionen , Freifrau
Mathilde verw. Willy v. Rothschild in Frankfurt a. M.
mit 2,4 Millionen und Fürst Albert von Thurn und
Taxis in Regensburg mit 1,6 Millionen . Die Schätzung
des Grundvermögens gibt allerdings eine andere Reihen¬
folge, die Wehrbeitragszahlung kann jedoch nicht nach
diesen!, sondern nach dem reinen Vermögen festgesetzt
werden.

Zu verkaufen: ei« Ehemann. ^Jch biete Ihnen
meinen Mann zum Preise von 4000 Mark an", schrieb
jüngst Frau Agnes Bedell in Boston an Miß Mary
Chandler ; und die Miß antwortete telegraphisch: „Preis
zu hoch, biete die Hälfte ". Nach Frau Bedell ist es viel
anständiger, wenn man seinen Mann verkauft, als wenn
man „falsche Zeugen kauft, damit sie in einem Ehe¬
scheidungsprozeß allerlei zusammenlügen". Außerdem ist
Frau Bedell der Ansicht, daß jede Frau in der Lage ist,
ziemlich genau zu berechnen, wieviel ihr Gatte in Mark
und Pfennig wert ist; der Rechnung zugrunde gelegt
werden sein Einkommen und seine persönlichen Eigen¬
schaften. Das Merkwürdige ist, daß Herr Bedell die eigen¬
artigen Theorien seiner Frau durchaus nicht lächerlich
findet. Auch er ist, wie er sagt, imstande, einen Menschen
nach seinem wahren Werte zu taxieren. Im allgemeinen,
meint er, ist eine Frau zweimal soviel wert wie ein Mann.
Was den Mann angeht, so ist er zwischen dem 20. und
30. Lebensjahre ungefähr 3000 Mark wert : zwischen dem
30. und 46. Lebensjahre steigt sein Wert auf 4000 Mark,
um zwischen dem 48. und 60. Lebensjahre auf 10 000 Mark
emporzuschnellen. . .
Neuestes aus den CCUtzblSttem.

Ei « Ängstlicher, ©aftl; „Herr Wirt, schließen Sie doch,
bitte, das Fenster!" — Wirt : „Sehr gern, zieht es ? -
Gast: „Das nichr. aber das Kotelett fliegt mir wegl"

Am Fuße des Vesuv. Der eine Reisende (zeigt auf der
Krater): Sehen Sie , das ist mein großer Bruder ." — Dei
zweite Reisende: „Wie meinen Sie das ? — Der erste
SWtaiK . 34 d. Ii - d°4 ob4 WMcrt

Spielplan des Koblenzer Stadttbeaters.
Freitag abend 7 Uhr : „Die Walküre," Mustkdrama.
Samstag abend 7 Uhr: „Der Richter von Zalamea"

Schauspiel.
Sonntag nachm. 4 Uhr: Der Vogelhändler" Operette.

Abends7.30 Uhr : „Tiefland," Musikdrama.
Montag abend 8. Gssellschaftsabend: „Maurer u. Schlosser,"

Oper.

Allgemeine Ortskumkenkasse
Braubach.

Freitag , - er 15. Febr ., abends8.15 Uhr-

Ausschuß-Sitzung
im „Kaiserhos " zu Bravbach.

Tagesordnung:
1. Dienstordnung für die Angestellten
2. Beitritt zu dem Krankenkassenverband

Der Vorstand.
Fürst.

ttlafferftands-ßacbricbten. 1
Rheinpegel: 1,60 Meter.

Lahnpegsl: 1.46 „

eSss  fessle jüh'EJssmlch-Sejfa
von Bergmann & Co,, Radebeul, für zarte weiße Haut und
blendend schönen Teint, ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben.

G-0schäftsverlegung\
»

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Kenntnis, daß ich
meine Uhrenreparaturwerkstatt nach Gberalleestr . 3 ver¬
legt habe.

Ernst Iseringhausen . Uhrmacher.

Vek«riri«tir,aeh »tirg.
Die am 3. d. M. in den Distrikten Zeche und Neuweg

abgehaltene Holzversteigerung ist mit Ausnahme der Eichen¬
stämme Nr. 133—137 und 192 genehmigt.

Die Ueberweisung des Holze« findet Samstag, den 6.
Februar d. I ., Vormittags 10 Uhr statt.

Broiiboch. 4. Februar 1914. Der Magistrat.^

üsttterungrveriauf.
Eigener Wetterdienst.

Gegen vorgestern ist die Verteilung des Lnftdrvckes nur
wenig verändert. Dar unser Wetter bestimmende alte Hoch
liegt noch in beträchtlichem Umsang über Südofl» und Mittel¬
europa. Neuerdings drängen von Westen und Südweflen
ozeanische Depressionen kräftig vor, doch wird ihnen eine
Verdrängung des hohen Drucks nicht' gelingen.

Aussichten: Nachtfrost, am Tage etwas wärmer, leichte
Wolkenbildung._

Ich sage es Ihnen immer wieder: Sie
müssen genau auf das geschloffene Paket
mit Bild und Namenszug des Pfarrers
Kneipp achten. Nur dann erhalten Sie
echten Kathreiners Malzkaffee. Seien
Sie vorsichtig: Es gibt täuschend ähn¬

liche Packungen.



Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.

Einführung von Industriekartoffel -Saatgut.
In den letzten Jahien hat sich>m hiesigen Kreise gezeigt,

dag die mit Recht so geschätzte Kartoffelsorte„Industrie" viel
fach Lücken und kranke Büsche im Bestände aufweist und dem
gemäß im Ertrage immer mehr zurückgeht.

Auch läßt die Haltbarkeit der Knollen im Keller zu
wünschen übrig Diese Mängel zeigen sich jedoch nur, wenn
die eigenen schon seit Jahren imnier w eder nachgebauten
Kartoffeln ausgepflanzt werden, während eingeführtes, nament¬
lich aus Norddeutschland stammendes Saatgut einen gesunden
und üppigen Stand der Kartoffelfelder Hervorruf!. Eine
Besserung kann also durch einen Saatgutwechsel
werden.

Der 15. landw. Bezirksverein hat nun einen gemein-

Billiger Verkauf!
Ein-n Pasten Herren-Anzüge

von 8 Mk an, einen Posten
Damenkleider von 6 Mk. an,
Posten Schube und Stiefel.
Holen 3 Mk-, Hemden 1,30
Mk., Damenschuhe2 Mk
Ueberzieher 5 Mk., Singer
Näbmaschme 25 Mk.
Spottbillig zu verkaufen.
Braubach.

Dir seither von Herrn Lehier
Hümmerich benutzte

Wohnung
ist ob 1. April anderweit zu
vermieten.
_Gg . Theis.

Vollstrickgarilt
Brunnenttr IÖOn 60  per Vs Pfund
•onnmmtlr. £ 7. | Q„ p be„ fdnflfn in ü[Ien

Farben einqetroffen.
Nud .Neuhaus.Krfmi

w r̂d man von allen Haulun-
errlich»Ireinheiten u. Hausaurfchlägen,

' ' wie Miteffer, F-nncn, Blütchen,
Gesichtsröte uim. durch tägl.

E
mann u. Co, Radebeul. Stck.
50 Pfa . Ehr . Wieghardt.

Zsolseu und
Hosen

schriftlichen Bezug von Jndustriesaatkartoffeln und zwar der 1. m !
Absaat von Feldern, welche seitens der Deutschen Landwirt- >Teerschwesel -Seife v. Berg-
schasts-Gesellschast und der LaodwirtschaftSkammer besichtigt
and anerkannt werden, in die Wege geleitet.

Die Lieferung der Saatkartoffeln in Koing öße von
8—8 Ztm. erfolgt zu den Bahnhöfen St . Goarshausen, Na
stätten, Dachsenhausen und Holzhausen einschl. Fracht zu 4,30
Mk. pro Zentner gegen gleich bare Zahlung. Bei Ankunt
werden die Kartoffeln durch eine Kommission des londw. l in allen Größen bei
Bezirksvereins besichtigt und es erso gt die Zntei ung Geschw . öchumachev.
aus die Bestellung, evtl, anteilig durch eine Kommission des
Vereins.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich. duse Bekanntmach
ung wiederholt ortsüblich zu veröffentlichen, Bestellungen ent
gegen zu nehmen und diese gesammelt gefl. bis zum 10. Febr.
dem 15. landwirtschaftlichen Bezirksverein zu ? t. Goarshausen
miizuteilen. Mengen unter 1 Zentner werden nicht abgegeben.

St . Goarshausen, den 31. Januar 1914.
Der Königliche Landrat,

Berg,  Geheimer Regierungs-at.
Wird mit dem Hinzufügen zur öffentlichen Kenntnis ge

bracht, daß Bestellungen bis 10. d. M. auf dem Bürger
meisteramt entgegen genommen werden.

Brauboch, 4. Febr. 1914. Der Büraermeister

' W 3b ! 1

11-„iiiiiiiir

Quartett-Verein Braubacb.
Iahver-

<SeiK « ato <vfamtttlttn0
am Sonntag , den 8. Febr . 1914, abends 8.30 Uhr
bei Mitglied Ludw. Krämer („zum Rheinberg").

Tagesordnungr
1. Bericht de« Vorfitzmden
2. Bericht des Kassierers
3. Vorstandswahl
4. Statutenänderung zu § 2, Absatz4
5. Verschiedenes.

Die aktiven und inaktiven Mitglieder sind zu diese
Versammlung freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.

dilttrietierrTMcuIUS
Kopfgeist - Pedicülus, ' ge-

^uch ^ Jarblos , Flas che
llI Suderar r*gegen ’FussTtfi?
^Achselschweiss , Fl . SO Pf.
',i .Suderal9treupiiIver ' ‘geg.

jFuss - u. Achselschweiss,
! sow . Wundsein . Dos . 30 Pf.
V.Suderalcreme " f. FUSS- u.'
HÄchselschweissTub . SO Pf.
„Oto Warnen tot “ Fl. 50 Pf.-

I“ . * MltA, ",Oto Waazen.
Ipulver “ !* Paket '30  Pfg. 1Flüssige Para >lten «„ir„ .>

1

ürp Italic Füße
schützt man sich am besten durch

prämiierleu
Tragen der vielfach

Phönix Kohlen
10 Paar Orig.-Pack. 55 Pfg. in allen Größen vorrätig

in der
Marksburg -Drogerie.

Fernsprecher Nr. 2

fo'e und in Packungen empfiehlt in dwersen Preislagen und
in feinster Quc'ität

rstlings-
Wäsche
Hemdchen, Jackclcn
Wickelbänder und

Tücher in reicher Auswahl
und billigsten Preisen.

Geschw. Schumacher.

Re^
— bestes Kochgeschirr—
rein Aluminium

empfiehlt zum billigsten Preise
Julius Rüpin q.

Der böse Feind bei Kindern
in dieser ltabreszit ist der
häßliche Stick- u . keuch,
husten.
Schwar?wur?rl „.

TljlMMNlMig
sowie viele andere

Vorbeugungsmittel
erhalten Sie in der

Narksburg - Drogerie?

Dlmeil-Uilttttölllc
in reicher Auswahl zu äußer
billigen Preisen bei

Geschw. Schumacher.
Damen-, Herren- u.
Kinderstrümpsen

auch in eigener Anfertigung, j
Nud . Neuhaus.

Bares Geldl
ist Ihnen doch lieber

als überflüssiger)Hausrat.
Suchen Sie einen Käufer durch|

ein kleines Inserat in denRheinischen
Nachrichten.

Bettfedern
frisch eingetroff-n lei
Geschw. Schumacher.

Normalhemde»,
Unterhosen, Zacken,iSchlichte's Steinhäger
Hosenträger, Hand-sund Echt Stonsdorfer
stschuhe, Krawatten
' irisch eingelroffen

Geschw. Schumacher.

Feiusten Emmeuthaler
„ Holländer
„ Edamer
„ Tilsiter
„ Camembert

in ganzen und halben Stücken
Kräuter- u. Parmesan-

Maiirzcv Anse
lose und in ganzen Kistchen.

DD alles in nur prima Ware
'mpsieblt Jean Eng,

m
»

*
s»
s

h .Pl *is »ige Parasttcnselfe'
•»für Hunde und ‘

FlaschêM̂Pfi
zti haben in der

Marksburg-
Drogerie.I

Unter deutscher
flagge

(patriotische Erzählungen fü
die Jugend)

pro Bändchen 10 Pfg.
empfiehlt bestens

A . Leinb.

Irrigatoren, Gummi¬
schläuche, Leibbinden,
Gummituch für Bett¬

einlagen
ie alle Artikel zur Kranke

Kinderpflege empfiehltt

Marksburg -Drogerie!
Ehr. Wieghardt.

Marken-
anfeuchter

empfiehlt billigst
A. Lemb.

Zur Hautpflege
empfehle:

Toiletten- und medizinische Seifen aller Art,
Vaseline, Lanolin-C eine, Kaloderma in

Tuben, Byrolin-Creme, Kombella, Borax
Bimsstein, aromatische Badekränter, ,

Eau de Cologne, Luffa-Artikel usw. usm.

Ahristian Wieghardt
ZS  Marksburg -Drogerie
S Fernsprecher Nr. 2.
M

Waldorf Astoria
Vonstantin
Seraiöaris
Eckstein

in“bioerfon Preislagen und Packungen empfiehltI . Engel
Für Wiederderkänfer zu Enaros dreii«

Den Resrbettand meines Lagers in

bewährter Systeme
gebe ich außei gewöhnlich billig ab.

_Chr ĴWieghardt.
Häkascta -NaJeln

offeriert billigst

Jul . Rüping.

KShIrr-
nacutnen

ßilö Sie Heften

in geschmackvollster Ausführung, speziell

QssshsnlLurtihisl
in großer Auswahl.

Rud . Neuhaus.

iDarleheild
Hundelsgerichtlich eingetragene!

!Firma gibt Bargeld an grund¬
reelle Personen ohne Bürgen
auf Schuldschein,Wechsel, Hand-

Istand. Viele Hunderttausende

Kräuterbitter
empfiehlt zu Originalpreisen

Emil Stöhr
„Deutsches H a u C

Unter der Marke:

„Steinhäger
Urquell

(gesetzlich geschützt)

Zu den billigsten Preisen bei
Jiiliiis fliipine, MrWlükk 7.

‘J Einleuchten 4
' muß es jedem , daß

Lindol Bonbons
(mit Eucalyplus-Menthol) wegen ihrer vorzüglichen Oualiii
das bene Linderungsmittel bei Husten , Heiserkeit u . Der
schleimung sind. Paket 30 Pfg.

Zu haben in der
Marksburg »Drogerie.

Nähmaschinen
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werte«

iLLUMLÄ ' - °°"- - - - "
beizufügen! I ^ 0 gold̂ ê tübttne u s (angjähr . Garantie . Aostenloses interneGesvg pl 'iliw Llsr

bereits "usgezahlt. Glänzende bringe ich fortan meinen„echtenI
jDankschreiben. Streng reell! Steinhäger" in den Handel.

Handels -Institut Man verlange:
Nürnberg , „Steinhäger Urquell . '^

in allen Preislagen empfiehlt

kttetten Frauen-
Biberhemden

^  i beste Qualität , per Stück 1 , 80 l ^ ^ ö n i g , Steinhogeni . W
LT Mk., solange Vorrat reicht. Houpt-Niederl. sü: B.ar-bach

Rudolf Neuhaus . I L . Lichenbrenner.

Staats -Medaillen.
— 100fach prämiiert. —

Intern. Kochkunst» AusstellungI
Leipzig 1905 : Goldene Med. I

Alleiniger Fabrikant: Vvoekenkv <rut
in bekannter Güte, empfiehlt

Jean Engel.
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